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STUDIEN ZUR TOPOGRAPHIE VON PAESTUM 
By Th. Kluge 

Zu der vorliegenden Untersuchung bin ich durch eine Anreg- 
ung Koldeweys (Neandria a. a. O.) gekommen, der es für wün- 
schenswert hielt, einmal die doppelzelligen Tempel einer genaueren 
Bearbeitung zu unterziehen. 

Ich begann meine Untersuchungen mit dem älteren Tempel in 
Lokroi Ep., dann folgte die sog. Basilica in Paestum, u. a. m. 
Diese Untersuchung gedenke ich später zu veröffentlichen. 
Zunächst interessierten mich mehr die Tempel von Paestum, 
die ich ausserdem im Frühjahr vorigen Jahres sehen konnte, und 
daraus entstand begreiflicher Weise der Wunsch, zu versuchen, 
ihrer Namenlosigkeit ein Ende zu machen. In welchem Umfange 
und mit welchem Grade von Wahrscheinlichkeit, — denn beweisen 
lässt sich leider nichts Wesentliches — mir das gelungen ist, mag 
jeder beurteilen. Die Aussichtslosigkeit eines derartigen Ver- 
suches hat vielleicht viele verhindert, sich mit dieser Frage ein- 
gehend zu beschäftigen, schon aus dem Grunde, weil sämtliche 
antiken Zeugnisse über die Stadt für die Benennung der Tempel 
nicht das geringste ergeben ; das darf indessen nicht abschrecken, 
und der Versuch das Rätsel zu lösen muss auch ohne ihre Hilfe 
unternommen werden. 

Was bisher an brauchbaren Arbeiten über Paestum vorhanden 
war, ist ausserordentlich wenig. Die Zeugnisse sind zum ersten 
Male fast vollständig gesammelt in der inhaltlich überholten 
Abhandlung von Joh. Crosse: Oommentatio brevis, qua in Paesti 
.... origines .... inquiritur, Halle Magdeburg, 1768, der 
die Anregung dazu auf einer Italienreise empfing. Ueber die 
Tempel selbst: Puchstein u. Koldewey, Antike Tempel in Unter- 
italien und Sicilien, dessen Hauptzweck eine genaue Aufnahme 
der Grundrisse war. Eine genaue Aufnahme der Tempel selbst 
bleibt vorläufig wohl ein frommer Wunsch. 

Bevor wir indessen an unsere eigentliche Aufgabe gehen, wird 
es zweckmässig sein, dass wir das aus der Geschichte der Stadt 

[Classical Philology IV, January, 1909] 57 
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Bekannte noch einmal vorbringen, weil einiges Neue nachzu- 
tragen ist. 1 

Zur Ueberlieferung des Namens ist folgendes zu bemerken. 
Wir haben drei Namen : den griechischen Hooei8a>v(a, den lateini- 
schen Paestum und Paistum (-om) ; dazu kommt als dritter, 
aber zweifelhafter, fua. Paistum (-om) kommt nur auf Münzen 
vor, und repräsentiert die altlateinische Form. 

Mazocchi 2 und nach ihm Pasquale Magnoni 3 haben aus dieser 
Form auf einen phoenikischen Ursprung der Stadt schliessen 
wollen, in dem sie Paistum vom hebr. ti^TES [sie) herleiten. Es 
wird immer ein bedenklicher Versuch bleiben italische Städte- 
namen aus semitischen Wurzeln zu erklären, und die mangelhafte 
Begründung (oder vielmehr die fehlende), die die beiden ihrer 
Etymologie haben zuteil werden lassen, hat es wohl bewirkt, dass 
sie keinen Nachfolger bisher gefunden haben. Trotzdem ist der 
Versuch nicht von der Hand zu weisen, schon aus dem Grunde, 
weil wir heute weiter sind, und mehr Vergleichsmaterial zur Ver- 
fügung haben. 

Dass P. ursprünglich phoenikische Faktorei gewesen sein kann, 
liegt zwar nicht ausserhalb des Bereiches der Möglichkeit, denn 
wir kennen ja auch in Etrurien derartige Niederlassungen 
(Mommsen Hörn. Gesch., Bd. 1. a. a. O.), und im allgemeinen 
kann man behaupten, dass im westlichen Mittelmeerbecken dem 
griechischen Colonisator der semitische voraufgegangen ist. Die 
Funde mykenischer Tonware an der Ostküste Italiens und vor- 
mykenischer in Sicilien kommen demgegenüber nicht in Betracht. 

Im bibl. hebr. bedeutet nun flTDÖ (st.c. ''tYÖB Flachs, bez. Lein, 
Baumwolle) nPlfflS , der auf dem Acker wachsende Lein (Ges. a. a. 
O. 1905 ) pl. D^rnCB pun.* <f>oia-r — f ist fYOS , und dass diese Her- 

1 Mommsen CIL. X, pp. 52 f., wo auch die antiken Zeugnisse. Ueber die weitere 
Literatur ; cf . Mau Kat. d. k. d. a. Inst, in Rom, Pt. I, p. 179, wo die Uebersicht der 
Literatur über P. Auf eine Reihe von Einzelheiten hat mich Herr Professor Huelsen 
(Rom) aufmerksam gemacht. 

*Ad Tabl. Herael. (1754), pp. 498 f. 3 Opuscoli (Napoli, 1804), p. 7. 

4 J. Low, Aram. Pflanzennamen (Leipzig, 1881), pp. 233, 460. Die Identifikation 
ist s. Z. von Bochart aus den Wiener Dioskurides-Handschriften vollzogen. Ich konnte 
das nicht weiter verfolgen ; die Ausgabe von 1683 war mir nicht zugänglich. Stattdes- 
sen fand ich: Ausg. 1692, Bd. 1., p. 88 nbD = Sela, emissio aquarum. An einen 
Gleichklang ist hier wohl kaum mehr zu denken. 
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leitung grosse Wahrscheinlichkeit hat, beweisen die Münzen, wie 
wir nachher sehen werden, wenn man nicht den vorläufig unbe- 
weisbaren Einwand geltend macht, dass hier der Gleichklang eines 
Wortes zweier verschiedener Sprachstämme vorliegt. Der Name 
der Stadt stammt also von der Beschäftigung seiner Bewohner, 
denn wenn überhaupt dort Lein gebaut wurde, so bildete er einen 
Exportartikel. Der Name der Stadt ist damit von den Phöni- 
kiern gegeben, und bedeutet soviel wie Leinstadt, oder Flachs- 
gegend. Es steht aber dies Ergebnis nicht im Widerspruch mit 
dem, was wir sonst aus den ältesten Zeiten Italiens wissen, dessen 
Bewohner Weinbauer, Arbeiter, und Schnitter waren, und dass der 
heutige Zustand der Gegend nicht auf die Zeiten, von denen eben 
die Rede gewesen ist, übertragen werden darf, bedarf weiter 
keines Beweises. 

Aber, da dieser Fall für das Festland Italien vorläufig ganz ver- 
einzelt dasteht, so können wir vor der Hand keine weiteren Schlüsse 
daraus ziehen, um so mehr als wir nachher noch eine andere 
Deutung bieten werden. 

Ueber die Herkunft des griechischen Namens sind wir glück- 
licherweise genau orientiert, denn wir erfahren aus Strabo 1 dass 
Posidonia den Namen von seinem Eponymos 2 hat. 

Der Name der Stadt wird von antiken Historikern, Geogra- 
phen, 3 u. s. w., ziemlich häufig erwähnt; das ist aber auch alles. 
Aber wir ersehen daraus doch das eine, und die Denkmäler bestäti- 
gen uns das, dass, je älter die Zeugnisse sind, von um so grösserer 
Wichtigkeit die Stadt gewesen ist. 

An der Mündung der Sele lag wahrscheinlich der Flusshafen 
Alburnum 4 (cf. Nissen It. Lk. 2, p. 892). Südlich von jener 
erwähnt Strabo (c. 252) einen Tempel des "Hpa 'Apypa. 5 Dass 
er von Jason gegründet worden sei, ist für unsere Untersuchung 

1 Strabo c. 397. 2 Cf . hierzu Str. c. 373. 

s Strabo c. 21. 22. 209. 211. 251. 252; Ptolemaeus iii. 1. 8; Dion. Hai. c. 73. 19 B. 1. 
c. 11; Scyl. Car. 4; Steph. Byz. s. v.; Lykophr. AI. 722; Cic. Ad AU. lib. xvi, ep. 6; 
Plinius N. H. iii. 5. 10, 7. 13 ; Vellejus i. 15. 4 ; Silius viii. 578 ; Pomp. Mela ii. 69 ; Mart. 
Cap., p. 218. 1 ; Enn. Dict. ed. Vogel. 1885, 8. p. 79. 2, u. a. m. 

*C. Lucilius iii, xir. (II) ed. Müller 1872; Vibius Sequester (1878), p. 9: Silerin 
Lueania, oppido Alburno ; Pauly-Wiss. 1. 1338. 

"Dazu Grosskurd in der Uebers. zu Strabo, p. 439. 
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gleichgültig, beweist nur sein hohes Alter. Dann folgt 50 Stadien 
weiter südlich Posidonia. Es war von Sybaris aus gegründet 
worden, und wir erhalten damit einen ungefähren Anhalt für die 
Gründung; denn sie muss vor der Zerstörung und nach der 
Gründung von Sybaris 1 geschehen sein, also zwischen 510 und 
731; näher jedoch dem ersten Datum und vor 530 (Herod. 1. 
169.). Wahrscheinlich trug der Untergang der Mutterstadt zum 
Emporblühen der Colonie sehr viel bei. Später wurde sie an die 
Stelle verlegt, die die heutigen Ruinen einnehmen. Dass die 
Stadt in der Folgezeit mit dem benachbarten Velia rivalisierte, 
erfahren wir aus Strabo (252). Ausser zwei kurzen griechischen 
Inschriften, die uns den Gebrauch des dorischen Dialectes lehren 
(desgl. Solin c. 2. 10, Münzen) sind damit die Quellen, die uns 
über die Geschichte der griechischen Periode der Stadt Aufklär- 
ung geben könnten, vollkommen erschöpft. 

Nur soviel lässt sich ersehen, dass die Stadt in der griechi- 
schen Zeit ihre Blüte hatte. Genaueres erfahren wir erst wieder 
im 6. Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts, als Alexander von Epirus 2 
Paestum zum Stützpunkt seiner Operationen macht. Die Stadt 
hat jedenfalls die kurze Befreiung vom Druck der Italiker späterhin 
büssen müssen. Gegen Anfang des 3. Jahrhunderts fiel die Stadt 
wahrscheinlich in die Gewalt der Lukaner. In welcher Ver- 
fassung die griechischen Einwohner sich etwa 300 v. Chr. be- 
fanden, können wir am besten aus der bekannten Mitteilung des 
Aristoxenos bei Athenäus 3 ermessen. Jedenfalls aber fehlt die 
Hauptsache, nämlich Tag und Name des Festes. 

Eine durchgreifende Aenderung, die, wie man aus dem Ver- 
halten der Stadt im zweiten punischen Kriege schliessen kann, 
als Wohlthat empfunden wurde, erfuhren die Zustände erst als 
273 eine römische Colonie nach Posidonia und Cosa kam. Es ist 
auffallend, dass die Epitome 4 den griechischen Namen enthält, 
während Livius sonst durchweg Paestum gebraucht. Die Vorlage, 
die L. hier benutzt hat also entweder den Namen enthalten, oder 
der Epitomator tat sich auf seine Kenntnisse etwas zu gute. 

Das Verhältnis zu Rom scheint bald Formen angenommen zu 

'Cf. Pauly-Wiss. s. v. Paestum. SAthenaeus xiv. 632. 

2 Livius Tiii. 17. 9. «Livius Ep. xiv. 
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haben, die über das gewöhnliche Maas von Mutterstadt und Colo- 
nie hinausgingen. Nach der Schlacht bei Cannae schicken sie 
eine Gesandschaf t mit goldenen Schalen — wahrscheinlich Tempel- 
geräten — nach Rom; 1 dafür wird gedankt, das Gold aber nicht 
angenommen. Danach scheint sich die Stadt also immer noch 
eines gewissen Wohlstandes erfreut zu haben, was ferner auch 
daraus hervorgeht, dass Marcellus (210) laut eines abgeschlossenen 
Vertrages für eine Expedition nach Sicilien 20 Schiffe von ihnen, 
Velia, u. Rhegion verlangt. 2 Die traurigen Folgen der Schlacht 
bei Cannae, die den Abfall einer Reihe von Colonien zur Folge 
hatte, 3 bilden für Paestum eine Ausnahme, die von Livius rühmend 
erwähnt wird, und die Tatsache mit erklärt, dass die Stadt bis in 
die Kaiserzeit hinein noch Kupfergeld prägte. Dass die Stadt 
auch noch zu Ciceros Zeit Seeverkehr hatte, erwähnt er in einem 
Briefe an Attikus. 1 

Ueber die weiteren Schicksale der Stadt in römischer Zeit, hat 
Nissen (loc. cit., p. 293) alles Wesentliche mitgeteilt; es braucht 
hier nicht wiederholt zu werden. 

Auch unsere Kenntnis von der inneren Geschichte der Stadt 
ist nur unbedeutend. Als die Stadt noch griechisch war, erfahren 
wir das folgende: Im ersten Jahr der 78 Ol. (468) berichten uns 
Dionys von Hai. und Diodor von einem Siege des Posidoniaten 
Parmenides in Olympia (die genauere Angabe bei Diodor). 5 

Eine andere Notiz bringt Herodot 1. 167, die die Gründung 
von Hyela in Campanien betrifft. Ein Posidoniat legt den nach 
Rhegion fliehenden Phokäern, die eine Stadt gründen wollen, den 
Spruch der Pythia aus. 

Später, in römischer Zeit, hat man dort schöne Rosen gezogen, 
denn bis ins späte Altertum machen die Dichter Rühmens davon. 6 

Der Vollständigkeit halber erwähnen wir noch kurz die 
Schicksale der Stadt im Mittelalter. Die mittelalterlichen Be- 
richte schliessen mit einer Lücke von etwa 350 Jahren an die 

■Liv. xxii. 26. 9. 2 Liv. xxiy. 39. 3 Liv. xxvii. 10. 7. 

<Oic. Ad Att. xi. 17. «Dion. Hai. ix, lvi, Diod. xi. o. 65. 

«Ovid Ex Ponte ii. 4. 28, Metam. xv. 708; Prop. iv. 5. 59; Virgil Georg, iv. 119; 
Martial ix, Ep. xxvi, vi, Ep. xxx, xii, Ep. xxxi ; Ausonius Jd.«-xiv. 11. ; Claudian De 
nupt. Hon. et Mar. v. 247; Martianus Oapella, p. 215, 14; Oolumella lx. 37; Ennod. 
Dict. loc. cit. 
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antiken an. Bald nach 649 beginnen die Einfälle der Saracenen, 
die eine fortschreitende Verödung der Gegend zur Folge haben, 
und schliesslich die Verlegung des Bischofsitzes nach Capaccio 
vecchio (Caput Aquense) zur Folge haben. Auch Paulus Diako- 
nus 1 erwähnt sie noch einmal. Dann erscheint der Name 2 noch 
einmal in zwei Heilige nlegenden ; der des Apostels Matthaeus und 
des hl. Vitus. 3 Die Gebeine des ersten kamen 350 angeblich aus 
der Bretagne, 954 wurden sie wieder entdeckt, und finden eine 
endgiltige Ruhestätte in Salernum, wo Robert Guiscard eine 
prächtige Kirche baut. Das Material dazu liefern die Tempel und 
Gebäude (Arena?) von Paestum. Nur die Unbrauchbarkeit des 
Materials der griechischen Tempel hat diese vor einem ähnlichen 
Schicksal bewahrt.* 

Von weiteren Hilfsmitteln, die uns dem Ziele unserer Unter- 
suchung näher bringen können, stehen uns die Münzen zur Ver- 
fügung. Nach Babelon 5 zerfallen sie in 2 Klassen, wenn wir 
zunächst einmal von den Münzbildern absehen, mit verschiedener 
Abbreviatur, 1) Uoa . . . , 2) Hoa . . . fiia. 

Ueber die Bedeutung des Namens oder Wortes fua gehen die 
Meinungen auseinander. Millingen 6 denkt an Phistelia in Cam- 
panien, was sicher falsch; Lenormant' hält ihn für den ursprüng- 
lichen Namen von Posidonia; während Babelon 8 der Ansicht 

1 Paulus Diakonus H. L. ii. 17. 

2 Capelletti, Chiese d'Italia 20. 334 ff., auch Ughelli Italia sacra X, p. 156, vergl. 
dazu MGh. Auct. ant. x, Mommsen, Cassiodor., p. 400. 44, u. p. 409. 49, wo die richtige 
Lesung von Paestum (Plestrinus). 

3 Doch is von dem letzteren nur die ßede bei Stadler Heiligenlexicon 5. 746. sp. 2, 
die ASS. 15. Juni u. a. enthalten nicht davon. 

4 Ich habe fast alles, was auf die mittelalterliche Geschichte von Paestum Bezug 
hat, auch die jüdischen und arabischen Schriftsteller durchgesehen, weil ich glaubte, es 
würde eine Kleinigkeit für die Tempel dabei herauskommen. Die Hoffnung hat sich 
nicht erfüllt. Ich kam darauf, weil Koldewey nach Mus. Borb. XV. zu T. 7-12, p. 22, 
Anm. mitteilt, dass man im Umgang des nördlichsten Tempels an einer Ecke auf 
dort Bestattete gestossen sei ; diese müssen notwendigerweise Christen gewesen sein ; 
dass der Tempel als Kirche gleich dem Girgenti benutzt gewesen sei, ist mehr als wahr- 
scheinlich, und es ist nur ein Residuum aus alter Zeit, wenn heute nur noch Bischöfen 
das Hecht zusteht, in der Kirche bestattet zu werden. Dass heute noch eine zweite 
Kirche in Paestum steht, macht nichts aus, denn diese ist in eine antike Thermenanlage 
hineingebaut (Delagardette T. 1). 

tMonnaies grecques et romaines (1907), Bd. 2, pp. 1427 ff. 

•Millingen Cons. sur la numismatique de Vancienne Italie, p. 45. 

7 Lenormant Ä travers l'Apulie II, p. 181. *Loc. cit. 1434. 
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HeadV folgt, darin den alten Namen der Juncarella zu sehen. 
Man kann daher im Zweifel sein, was hier mit fu<r gemeint ist. 
Es wäre doch aber merkwürdig, dass die Stadt ihren Namen von 
einem kleinen Bächlein, das nur die Breite eines Chausseegrabens 
hat, führte, und den viel grösseren Silar ignoriert hätte. Dass 
die Juncarella ehemals viel grösser gewesen sein kann, schliesst 
die Mitteilung Strabos aus. Die gesamte antike Topographie 
kennt nur den einen Hauptfluss Lukaniens, und konnte wegen des 
sumpfigen Terrains nur den einen kennen. 

Danach ist es sehr wahrscheinlich, dass, wenn überhaupt pucr 
ein Plussname ist, dies nur ein Name für den Silarus sein kann. 
Ausschlaggebend sind hier die antiken Zeugnisse. Lykophron 2 
Alex. v. 722 ff. 

aKTr/v 8e T-qv irpmi^ovcrav eis 'Evwraos 
AivKUMTia f>i.(f>etaa rrjv iwutw/uw 
irtTpav 6\r)(Ta. hapbv tvOa Xdßpos *Is 
ytiTiav 8' 6 Aapis iitpevyovTtu itoto. 

Ferner das Citat aus Parthax bei Herodian 19. 9 (Fr. H. Gr. III, 
p. 641. 21). "EdCTTiv"! 1 ! [/tat] r»j? 'IraXta? ob? HdpOal; ev ra> ß t&v 
'IraXcK&v 'E7ret Se cMpi/cero ek rr)V Tioaeihwveav 6 'HpaK\rj<;- ecrri Se 
7roTa^to? "I? tcaKovixevo'i /ueya?. Dass hier mit Trorafibs fieyas nicht 
die Juncarella gemeint sein kann, bedarf wohl kaum eines 
Beweises. Aber bevor wir uns dazu verstehen, in "I? einen Fluss- 
namen zu sehen, wollen wir das sonstige Vorkommen des Namens 
kurz erwähnen. Zunächst kommt der Name als Stadtname bei 
Herodot 1. 179 vor: (jetzt Hit) ecrrt Se äWi) 7ro'X« airi'yovaa cWtoo 
rjfiepewv 6&bv airb T&aßvK(bvo<;. "I? ovofia aitry evßa iarl 7roTa/no? ov 
/ueya? • "I? Kai rq> irorafia) rb ovofia. ierßdWei Be ovrot e? rbv FiiKpp^rrjv 
Trora/Miv, kt\. Das kommt hier selbstverständlich nicht in Be- 
tracht. Anders dagegen die Stelle bei Strabo, ot/ctcrr^? 8' avTrji 6 
'I«r[o9] 'EXt/eev? (c. 273). Hier wird also "I? als Gründer der Stadt 
Sybaris erwähnt. Die Stelle ist verderbt, die Ergänzung von "I? 
zu "Icro? bleibt zweifelhaft. Es stand hier offenbar ein Name, den 

1 Hist. num., p. 67. 

2 Ed. Holzinger, cf. auch den Commentar, pp. 278 ff. Der Ansicht Nissens loc. 
eit., p. 895 Anm. 4, "It. u. Aäpis seien Bäche des Oilento vermag ich mich nicht anzu- 
schliessen. Ich vermute, dass N. die Stelle bei Parthax entgangen ist; s. a. Garrucci, 
p. 175. 
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der Abschreiber nicht verstand. Der Name "I? steht nun in keiner 
weiteren Beziehung zu 2v/3a/w; anders "I? zu fua, woraus mit 
Wahrscheinlichkeit hervorgeht, dass der Name des mythischen 
Gründers auch bei Posidonia wieder auftrat. 

Wir hätten danach also die Münzaufschrift als Personennamen 
zu deuten. Das ist weniger unwahrscheinlich, befriedigt aber 
auch nicht. Es fragt sich daher, ob man nicht beide Ergebnisse 
in Einklang bringen kann, wenn man fua ... in Hinsicht auf 
Paistom (Paestum) als ehemaligen Stadtnamen ansieht. Zunächst 
würde die Vermutung, dass "I? der Name einer ursprünglich 
lukanischen Gründung ist, dadurch abgewiesen werden, dass er 
unzweideutig auf Sybaris und damit nach Griechenland hinweist. 
Weiter: Die Stadt erhält den Namen ihres Gründers, was indes- 
sen nicht einwandsfrei ist. Die alte Ansiedlung der Sybariten lag 
in grösserer Nähe des Flusses, als die heutigen Ruinen Posidonias. 
Stadt und Fluss führten ursprünglich denselben Namen. Viel- 
leicht hauptsächlich durch die Verlegung der Stadt, oder durch 
andere Umstände, die sich unserer Kenntnis vollständig entziehen, 
schwand der alte Name, und blieb nur auf den Münzen ; das bedarf 
keiner weiteren Erklärung. Der Name des Flusses dagegen lebte 
weiter in der Mythologie. 

So kann also "I? ebensogut die Stadt als auch den Fluss und 
Person bezeichnen. Dass Stadt und Fluss denselben Namen 
führen, ist nicht weiter auffallend, und für das benachbarte Pyxus 
sogleich zu belegen (Strabo c. 263). 

Gegen die Erklärung von"I? als Stadtnamen 1 wird man kaum 
triftige Gründe vorbringen können, obgleich die Beweisführung, 
dass er es nun tatsächlich ist, ihre schwachen Seiten hat. Hinge- 
wiesen muss indessen darauf werden, dass der Name Silarus mit 
dieser ganzen Erklärung nicht zu vereinigen ist. 2 

Einen anderen Münztypus TLocrei . . . ILvßa . . . 3 entspricht 
Uoa . . . 1v . . .* 

1 Schon Grotefend Alt. Italien II. S. 49 spricht die Vermutung aus, dass fu<r . . . 
der alte Name der Stadt sei. 

2 Of . hierzu das obige Ergebnis aus den semitischen Namen. 
s Garrucci, Monete dell' It. loc. cit. ii. 175. 

4 Head, loc. cit., p. 70. 
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P. 1435 erwähnt Babelon (nach Head) eine Münze, die gleich- 
zeitig mit dem Namen der Stadt auf dem Revers auch den Namen 
des Silarus trägt. Das Stück is abgebildet bei Millingen 1 nach 
einem Exemplar der Sammlung Dupre 2 (Paris, 1867). An die 
Lesung 2et\e, die an und für sich, offenbar beeinflusst durch lioa 
. . . fua . . . , unglaubwürdig ist, ist nicht zu denken. Sie ist 
vielmehr MeyuX(Xo?) zu lesen, und ist ein Personenname. 8 

Betrachten wir ferner in den verschiedenen Perioden der Münz- 
prägung die einzelnen Münzbilder, so kann man, in Anlehnung 
an Head, 4 folgendes Schema aufstellen: 

Ilotr .... Paistom, Paestum 





— 480 


— 400 




nach 273. 




1 


1 
1 
2 
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Juno Moneta 
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Fast derselben Epoche entsprechend (493-480) findet sich 
das posidoniatische Münzbild des Poseidon auf Münzen von Zankle 
(Messina) (B. Head, pp. 133 f. 82) und Caulonia (Babelon, 
p. 1463). 

Sehen wir uns die Tabelle weiter an, so finden wir, dass die 
Ausprägung von Göttertypen erst dann in grösserem Umfange 
vor sich geht, nachdem die Stadt römische Colonie geworden ist. 
Aehnlich ist das in den übrigen griechischen Colonien in Italien 
und Sicilien der Fall. Versuchen wir einmal aus den Münzen auf 

iSylloge ofAnc. C, PI. I, 7. 2 Millingen, Anc. C. p. 11, no. 58. 

*Cat. d. berl. Münzslg. III. 2, p. 381 (nicht im Buchh. erschienen). Of. dazu 
Avellino im Bull. Neap. I, p. 24. Garrucci loc. cit., pp. 177, 19-22 ; derselbe Name auf 
einer Inschrift aus Megara, Le Bas Inscr. II, nos. 27, 28. 

<Head, p. 68, u. a.; ( 2 ) Cat. Berlin III. 2, p. 390. 391; (*) Mionnet Descript. 
Suppl. I. A. 734. Z. 737; (*) Cat. Br. Mus., p. 274. 8-11; («) Cat. Br. Mus. p. 282. 77 
(«) Mionnet ib. 815-17 ; (?) Mionnet ib. 781. 786. 
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die in Paestum verehrten Götter zu schliessen, so wird das nur 
möglich sein, wenn wir auch die anderen griechischen Städte 
Italiens und Siciliens mit zum Vergleich heranziehen. Für eine 
ganze Reihe von Städten, wie Akragas, Eryx, Messina, Leontini, 
Syracus, Tauromenium, Croton, Lokroi, Adranon, Thurii, Sybaris, 
Metapont, Tarent, Ancona, bis etwa 400 herunter, oder wenn wir 
die Grenzen etwas weiter fassen, bis zur jedesmaligen Colonisation 
durch die Römer, entsprechen die Münzbilder im ganzen und 
grossen auch einer Gottheit mit ihrem Tempel. 

An Inschriften besitzen wir aus Posidonia zunächst zwei 
griechische: 

(a) IQ. XIV. 664: r' 'A0dva fiUoi Xap/ivXtöa 8e«aTa[i>]. 
Statuette einer Kanephore aus Bronce. 1 Hierüber hat Curtius 
bereits ausführlich berichtet. Aus dem Grunde, dass der Epony- 
mos von Posidonia Poseidon ist, glaubt C. hier auf Athene 
schliessen zu müssen, vorbehaltlich der Tatsache, dass die Statu- 
ette wirklich aus Paestum stammt. Die Arbeit selbst gehört an 
den Anfang des 5. Jahrhunderts. Aber das Bedenken von Cur- 
tius ist hier wohl zu weitgehend, denn, dass die Statue verschleppt 
ist, ist kaum anzunehmen. Curtius hat hier ganz offenbar Atheni- 
sche Verhältnisse im Auge, aber was soll das für Posidonia be- 
weisen, eine Kolonie mit stark dorischem Einschlag? 

(b) 665: ra? 0eov t//? 2 7t<h$o? el/ii auf einem kleinem 
Silberplättchen, ebenfalls in Paestum gefunden. Die Inschrift 
enthält also eine Widmung an Demeter. Hier ist auch noch der 
Helm mit der Weisung an Persephone Hr)pi<f)övai, \ave6i)K~\e fie 
Beva (IG. XIV. 631), der wohl eher nach Paestum, als nach Lokroi 
gehört: vermutlich zu den Ausgrabungen von 1805. (De Rug- 
giero Scavi nelle province, p. 461.) 

Die römischen Inschriften (CIL. X, p. 52, Nos. 472-500) 
sind für unsere Fragen ohne Belang, und enhalten fast nur Fami- 
liennamen, Namen der duoviri, ausserdem zwei Kaiserinschriften. 

Damit sind wir am Ende unserer Untersuchungen angelangt. 
Es fragt sich nun, wie die einzelnen Tempel auf die Gottheiten zu 
verteilen sind. Dabei ist natürlich im Auge zu behalten, dass 
auch noch in Paestum andere Tempel bestanden haben können, 

lArch. Ztg. XXXVIII, p. 27. 

2r[S]s nach der Lesung von Wilamowitz. •/■[pw^/wojv nach Welcker, Kl. Sehr. 3, 
pp. 237 f. Rh. Mus. III. (1835), p. 581. 
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von denen heut nichts mehr zu sehen ist, doch ist es ziemlich 
unwahrscheinlich, dass ausser den drei griechischen, noch andere 
griechische vorhanden gewesen sind. Nach den Untersuchungen 
Puchsteins ist die sog. "Basilica" ebenfalls als Tempel zu bezeich- 
nen, eine Tatsache, die Perrot' offenbar noch nicht bekannt war. 

Ausser der Basilica haben wir in Paestum noch zwei andere 
griechische Tempel: den Poseidon und den Cerestempel und das 
Fundament eines römischen, des sog. tempio della pace. Ferner 
lernen wir aus der oben angeführten Münztabelle, dass noch zwei 
weitere römische Tempel in Paestum bestanden haben, nämlich 
ein Distylos für den Mens-Bona 2 und ein zweiter für die Juno 
Moneta. 8 Ausserdem noch einen Hexastylos, der aber ohne 
Besitzer ist. 4 Es ist das höchstwahrscheinlich aber derselbe Tem- 
pel, der den Namen della Pace führt. Dass es nicht der Neptun- 
tempel sein kann, geht mit Sicherheit aus der jedesmaligen sum- 
marischen Darstellung des Jon. Säulenfusses hervor. 

Fünf Götter kommen für die griechische Zeit als Tempelinhaber 
in Betracht. Den grössten Anspruch auf einen Tempel hat Posei- 
don, schon aus dem Grunde, weil er der Eponymos der Stadt ist. 
Hier ist zunächst noch die Frage des Cultbildes zu erledigen. 
O. Jahn (Nuov. Mem. dell. Ist., p. 19), und nach ihm wohl Le- 
normant (loc. dt.), haben in dem Münzbilde eine Copie der Cult- 
statue sehen wollen. Dem hat Overbeck (Km. 2. 221 f. 3. 77), 
Müller- Wieseler (Ant. Denkm.* S. 149), und neuerdings Reg- 
ung (Slg. Warren, p. 15) widersprochen mit der Begründung, 
dass dieser Typus auch auf anderen Münzen vorkomme, und daher 
ein allgemeiner sei. Das trifft ja bedingt zu. Es ist indessen zu 
bemerken, dass dieser Typ auf den Münzen von Caulonia und 
Zankle nur vereinzelt ist, während er sich in Posidonia lange 
hält und häufig ist, mithin wohl Paestum die Priorität der Type 
zukommt und ferner, was hatte man denn in damaliger Zeit noch 
für andere Typen schreitender Götter als diese ? Mir sind weiter 
keine bekannt, und ich kann nur der Ansicht J. u. L. zustimmen, 
wenn es auch nicht möglich ist, sie zu beweisen, zumal da bei 

l H. d. VArt. 7, p. 560. 

2 Mionnet loc. cit.; Carelli N. It., tab. 131. 32-34. ^Cat. Br. Mus. loc. dt. 

*Magnan Luc. num. I. 27. 2. 3. 5. T. 30. 3; Mus. san. dem. 1. 245; Carelli loc. 
dt., tab. 131. 29; Mionnet Suppl. T. 1, pp. 315, 802-5. 
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genauerem Zusehen der Typus in seinen Einzelheiten doch recht 
variirt. Für Poseidon kommt nun entweder der sog. Neptuntem- 
pel oder der Cerestempel, in Betracht. Dieser ist älter als jener. 
Wir müssen aber den jungen als Poseidontempel in Anspruch 
nehmen, weil wir durch die Auffindung eines Delphinmosaik.es im 
Tempel dazu gezwungen sind; es bleibt aber damit nur übrig 
einen Neubau an Stelle des alten anzunehmen, was um so eher 
wahrscheinlich ist, da der Tempel zur Zeit der Blüte der Stadt 
entstanden ist, sein Kult aber doch jedenfalls der älteste gewesen 
ist. Es folgt daraus, dass der Neptuntempel seinen Namen mit 
Recht führt, dass es aber richtiger ist ihn als Poseidontempel zu 
bezeichnen. 

Für Hera einen Tempel anzusetzen ist nicht gut möglich, 
wegen der Stelle bei Strabo. 

Die sog. Basilica war als Tempel natürlich für zwei wesens- 
gleiche — oder gleichgesetzte — Götter bestimmt. Für Lokroi 
lässt sich das sicher nachweisen. Es kommen also nur die Dios- 
kuren oder Demeter-Kore in Betracht ; wer von beiden hier aber 
das meiste Anrecht auf den Besitz des Tempels hat, darüber 
kann kein Zweifel sein. Er gehörte den grossen Göttinnen von 
Eleusis, Demeter und Köre. Es widerspricht dem so gut wie 
nichts, auch nicht die Nähe des Poseidontempels, denn Demeter 
und Poseidon waren Cultgenossinnen. 1 Es ist ferner erwähnens- 
wert der grosse Fund von etwa 1000 Demeterstatuetten, der 1820 
zwischen beiden Tempeln gemacht wurde. 2 Wir werden also 
künftig nur noch von einem Demetertempel reden. 

Es bleiben noch Zeus und Athene übrig. Wäre die Statuette 
gesichert, so wäre die Entscheidung sehr einfach, denn ihre Auf- 
stellung ist nur in einem Tempel denkbar. Auf Grund der 
obengemachten Bemerkungen liegt indessen kein Grund vor 
daran zu zweifeln, und wir werden von jetzt ab den dritten Tempel 
als Athenetempel bezeichnen. 

Damit ist die Reihe der griechischen Tempel und Götter 

•Gruppe Gr. Mythol., p. 1138. 

SLenormant toc. dt., pp. 209 ff.; Gerhard Ges. Abh., Bd. 2. Die Notiz Le. über 
den Statuettenfund 1820 habe ich übernommen, nach demich seine Quelle nicht aus- 
findig machen konnte. Ich vermute fast, dass hier ein Irrtum seinerseits vorliegt, denn 
auch bei Buggiero steht kein Wort davon, wo doch zu allererst etwas stehen müsste 
(Scavi di ant., pp. 459 f., 468 f.). 
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erschöpft, und wir wenden uns nunmehr zu den römischen. Es 
bleibt der Rest des Pantheons auf der oben angeführten Tabelle 
zur Verfügung. Da aber nicht der leiseste Anhalt vorhanden ist, 
wem der Tempel wohl zuzuweisen sein könnte, so bleibt das vor- 
läufig dahingestellt. 1 

Einen kleinen Schritt' 1 weiter gelangen wir noch, wenn wir die 
Tempel nach der Nissenschen Theorie behandeln. Freilich die 
Namen der Götter werden wir nicht herausrechnen können; und 
besonders hier in unserm Falle, wo wir weder Namen noch Feste 
kennen, wird das Ergebnis ein besonders dürftiges sein. Aber 
es wird schon ein nicht zu unterschätzender Beweis für die 
Richtigkeit unserer Untersuchungen sein, wenn unser Resultat 
nicht den archäologischen Zeitansätzen für die Gründungszeit der 
Tempel widerspricht, sondern sie vielmehr bestätigt. Die Unter- 
lagen entnehmen wir dem Werke P. u. K's 3 unter Beibehaltung 
der bisher üblichen Bezeichnungen. 

Die Pohlhöhe der Tempel ist nach der der Generalstabskarte 
zugrundegelegten Berechnung: 

<£C 40° 25' 30" n. Br. 4 

* B Uo° 25' 10" n. Br. 



<£R 40° 25' 20" n. Br. 

Die berechnete Deklination beträgt für 1892 9? 11' westl. 
mit einer jährl. Abn. v. 5, 5'. 

Die Orientation der Tempelaxen ist demnach: (1) Ceres- 
tempel, 265 J; (2) Basilica, 270|; (3) Poseidontempel, 273f ; 
(4) Rom. Tempel, 355°. 

Setzt man den Meridian von Rom (Monte Mario) = 0, so ist 
die östliche Länge des Cerest. 2? 33' 15", der beiden anderen 2°. 
33' 10", desröm. 2! 33' 12". 

Vergleicht man die Richtung der Orientierungslinien mit den 
anderen gr. Tempeln in Sicilien und Unter-Italien, so ergiebt 

JGarrucci, Mon. delV It. II. 180. 24. ergänzt QVI(rinus) : sollte das nicht stehen 
für QVIN(quennales)? 

«Dieser Teil der Arbeit ruht auf: Nissen Templum (1869); Rh. Mus. XXVIII, 
p. 513 (I), XXIX, p. 369 (II), XL, p. 38. 329. (480) (III), (IV), XLII, p. 28 (V) und 
Orientation I. 1907. 

8 Pp. 188 ff. 4 Die Werte auf der Karte sind bis 2' genau ! 
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sich folgendes; natürlich unter Zulassung einer Differenz von 
1-2°: zu 1. Akragas, sog. Concordientempel, Herculestempel 
mit Altar; zu 2. B. C. D. F in Selinus; zu 3. die Tav. Pal. in 
Metapont, Olympeion, Apollonion in Syracus, das kleine Megaron 
A. O. G. E. in Selinus. 

Von grösserem Interesse ist aber die Orientierungslinien der 
Tempel von Hellas damit zu vergleichen. 

Zu 1., Athen, Erechtheion, 264°; Olympia, Heraion, 267|°; 
Delos, Apollotempel, 264J ; Delos, Letoon, 264§° ; zu 2., nichts ; 
zu 3., Altar des Heraion (Ol.) ; zu 4., nur in Italien (Rom, Bogen 
des Septimius Severus 356° ). 1 

Man sieht also, es kommt fast nur für den Cerestempel bei dem 
letzten Vergleich etwas heraus. 

Vorausgesetzt wird ferner die von Nissen bewiesene Tatsache, 
dass der Sonnenaufgang am Gründungstage mit der Tempelaxe 
zusammenfällt, beziehungsweise mit der jedesmaligen Festfeier. 

Die Berechnung der Tempelgründungstage wäre hiernach eine 
kleine Aufgabe, wenn die Natur die Sache nicht complicierter 
machen würde. Der Horizont von Paestum ist nämlich nach 
Osten nicht eben, und der scheinbare Winkel, unter dem die 
ersten Sonnenstrahlen sichtbar werden ein ganz bedeutender. 

Trägt man mit Hilfe eines genauen Winkelmessers die Richt- 
ung der Tempelaxen auf durchsichtigem Papier auf und schiebt 
dieses so über die Karte, dass die entsprechenden Axen mit den 
Tempeln zusammen fallen, und orientiert richtig, so dass N== 
180° ist, so findet man, dass sämtliche Axen auf einen Appenin- 
ausläufer (Mte. Soprano) treffen, der in etwa 1100 m. Höhe 
nachkreisbogig das Gesichtsfeld abschliesst. 

A c in 7, 5 km. Abstand auf er. 1040 m. Höhe 2 
A B in 9, km. Abstand auf er. 1050 m. Höhe 
A P in 12, 8 km. Abstand auf er. 1000 m. Höhe 3 

ifift. Mus. XXVIII, p. 554. 

2 Dass seit Gründung der Tempel die Berge um ein gutes Stück kleiner geworden 
sind, ist hier ausser Acht gelassen worden; es hat keinen Zweck, wenn man mit 
Bruchteilen einer Sekunde rechnet, und davon überzeugt ist, das die Minuten nicht 
genau sind. Die Abnahme beträgt aber jedenfalls mehr als 1, o. m. für das Jahr- 
tausend. 

8 Die Richtung der Axe fällt gerade in die Passhöhe des Weges von Capaccio-Rocca 
d'Aspide (Pino di Vesole) ; der etwa 100 m höhere Mte. Balvari (U08 m) verdeckt den 
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Es ergibt sich daraus die scheinbare Höhe der Sonne : 

hc =7° 53' 41" 
h„=6* 39' 16" 
h P =4" 28' 1,8" 

Der Sonnendurchmesser wird 32° in Rechnung gestellt. Die 

Refraction mit den entsprechenden Werten nach den Tafeln von 

Vega 

zu 6' 34,4": T 40": 10' 43,3" 

Die danach berichtigte Höhe: 

h c = 7° 47' 7" 
h B = 6° 31' 36" 
h P = 4° 17' 19" 

Aus dem Azimut der Orientierungslinien schliesst man sofort, 
dass die Gründungstage und Feste in die. Zeit der Aequinoctien 
oder nahe dazu fallen. Die Deklination des Sonnenmittelpunktes 

ergibt sich zu 

d = + 8° 22' 36" 
d B = +3" 23' 28" 
d P =-0° 20' 1" 

Für e — 500 = 23° 46' 12" : in die weitere Rechnung einge- 
setzt gibt die Länge der Sonne zu: 

1 C1 = 20° 59' 20" 1 C2 = 159° 0' 40" 

1bi= 8° 27' 15" 1 B 2=171° 32' 45" 

1 P1 = 0° 50' lp 2 = 179° 10' 

Diesen Werten entsprechen nach dem Nautical Almanac für 
das Jahr 1905, folgende Tage: 

d C i = April 11 oder 12 des = September 1. od. 2 
d B i = März- 29 d B2 = September 14 

dpi = März 21 d P2 = September 22 

Welchem Kalender oder welchem Zeitrechnungssytem diese 
Tage entsprechen, ist völlig gleichgültig. 

Aufgang der Sonne. Herr Dr. Neugebauer vom astr. Recheninstitut machte mich 
angesichts dieser Tatsache darauf aufmerksam, dass man vermuten könne, der Tem- 
pel sei a priori nach einem möglichst frühen Sonnenaufgange orientiert worden. 
Allein im Vergleich zu den anderen Tempeln ist die Differenz nicht sehr gross, Da 
wie wir später sehen werden, die Feste ziemlich zusammen fallen, kann man von der 
weiteren Verfolgung dieses Einwandes Abstand nehmen. 

!Nach den Neugebauer'schen Tafeln: Veröfftl. d. astr. R. Inst, N. 25. Abgek. T. 
der Sonne u. d. gr. PI. 1904, No. 27. Abgek. T. d. Mondes, 1905. 
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Zunächst ist die Fragestellung die, welches Datum kommt über- 
haupt inbetracht, denn eins kann nur sein, also entweder Frühling 
oder Herbst. Leider tappen wir hier fast völlig im Dunkeln. 

Für Athene müssen wir von vornherein darauf verzichten. Es 
ist für Italien kein datiertes Fest bekannt. Auf den griechischen 
Kalender können wir uns zwar beziehen, und es läge nahe an die 
Panathenäen zu denken; allein dies fällt etwa in den Juli (Nils- 
son Gr. Feste, pp. 84 ff . ) . 

Für Poseidon weist uns unsere Untersuchung zurück nach 
Sybaris, und von hier nach Trözen ; ' die Anfänge des Cultes selbst 
nach Böotien und Lakonien. 2 In Lakonien ebenso wie in Kos 
und Kalymnia tritt der Monatsname Tepaio-To? auf, der in der Trö- 
zenischen Tribus Tepaicnia wiederkehrt. 

Ferner wird auf Euboia, in Lakonien, und in Trözen, Geraistos 
verehrt, der mit Poseidon-Ger aistos identisch ist. 3 Der spartan- 
ische Monatsname Tepa(o-Tio<; ist aber dem att. Elaphobolion gleich 
zu setzen; wir geben also, da der Elaphobolion dem März/ April 
entspricht, dem Frühlingsdatum 4 den Vorzug. Unter den Mond- 
phasen käme wohl nur der Vollmond inbetracht, entsprechend 
anderen grossen Festfeiern; soviel ich weiss ist darüber nichts 
überliefert. 

Vorausgesetzt, dass die Basilica ein Tempel der Demeter war, 
wird die Festzeit festgelegt auf den Vollmond des betreffenden 
Monats; wir können das ohne weiteres voraussetzen, wofern der 
Schluss von dem grossen eleusinischen Fest auf andere Demeter- 
feste zulässig ist, in dieser frühen Zeit. 

Ueber den Kult der Demeter im Verhältniss zu den beiden vor- 
herbesprochenen, sind wir zwar besser unterrichtet, aber das 
erschwert wiederum die Beurteilung umsomehr, als wir uns mit 
keinen zureichenden Gründen für das eine oder andere Fest ent- 
scheiden können. 

Aber das ist zunächst nicht das entscheidende. Es kommt 
zunächst darauf an, von wo der Kult eingeführt wurde. Setzen 

1 Solin, a. o. O. 

2Nilsson, pp. 64 ff., 68, u. 82; Sam Wide Lak. Kulte, pp. 34 ff. 

3 Wide, pp. 43 f., cf. dort die näheren Ausführungen. 

*Herrmann G. Alt., p. 464. 24, datiert die Poseidonien auf dem Vorsommer. 
Kommt also zu einem Ergebnis, das hinsichtlich der Jahreszeit mit dem unsrigen 
zusammenfällt. (Vergl. dazu A. Mommsen, Chronologie (1883), p. 22, Anm.) 



Studien züb Topographie von Paestüm 73 

wir den einfachsten Fall als tatsächlich voraus, so ist der Kult von 
Sybaris hergekommen. Er ist dort nicht bezeugt, muss dort 
aber doch wohl ausgeübt worden sein. Von Sybaris führt uns 
der Weg nach Lakonien, wo die Verehrung einer Göttin Eleu- 
sinia 1 bezeugt ist, die wesensgleich mit den grossen Göttinnen 
von Eleusis gewesen ist. Von den Demeterfesten sind die Thesmo- 
phorien die verbreitetsten. Das Fest ist fest an die Aussaat 
geknüpft (Syrakus, Diod. 5. 4; Athen, 9-13 Pyanepsion, Stengel 
Gr. Ka., p. 203). 

Die Eleusinien wurden am 16-25 Boedromion (I. X) gefeiert. 
Ausnahmen bilden Theben und Delos, wo die Thesmophorien in 
den Metageitnion fallen. 

Wir haben bisher die Basilica als Demetertempel bezeichnet, 
um die Darstellung nicht zu sehr auf das Gebiet vager Vermut- 
ungen zu bringen. Hier aber wird die Frage unabweisbar, wenn 
andererseits der Kult nicht von Sybaris eingeführt ist, wo kommt 
er dann her, und wie verhält sich dazu Kore-Persephone? 2 Schon 
Lenormant vermutete, dass die Basilica der Persephone und Köre 
geweiht war. 

Dann ist das zweite möglich, dass der Kult aus Sicilien einge- 
führt war, denn die sicilischen Colonien sind doch ebenso alt als 
die Unteritaliens. Die Feste der Kore-Persephone scheinen teils 
in den Frühling (Anthesphoria, Poll. 1. 37) teils in den Herbst 
(Diod. 5. 4 und Phot. s. v. Er^pta) gefallen zu sein. 3 Die weitere 
Untersuchung scheitert an dem Fehlen jeglicher Anhaltspunkte. 
Das einzige beweiskräftige Moment, das gegen die zweite Ver- 
mutung spricht, ist der archäologische Befund. Wir können uns 
also auch hier für das Herbst-Datum entscheiden. 

Dass das Fest vor die grossen Eleusinien in Attica fiel, hat 
vielleicht seinen Grund darin, dass bei einem Zusammenfall beider 
Feste das der Posidoniaten notwendigerweise durch die Abreise 
vieler Festteilnehmer dürftig ausfallen musste; um dies zu ver- 
hindern fand das heimatliche Fest vorher statt. Auf Grund dieser 
Berechnungen und Voraussetzungen sind wir jetzt in der Lage die 
Gründungstage angeben zu können, und zwar für den Poseidon- 

i Nilsson, p. 334 ; Wide, pp. 175, 181. ^Nilsson, pp. 354 ff. 

3 Beachtenswert ist auch das, was Strabo 6. 256 über Hipponium sagt. Nil., p. 357, 
Anm. 
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tempel der 29. März, 418 v. Ohr., 1 und für den Demeter-Kore- 
tempel. 19. September, 548 v. Chr. (jul.). Dazu is folgendes zu 
bemerken. Der archäologische Ansatz ist für den Poseidontem- 
pel das 5. Jahrhundert, für die beiden anderen das 6. Da weiter 
keine Anhaltspunkte vorliegen, so hat man zunächst nach Mass- 
gabe des Voraufgegangenen für die entsprechenden beiden Jahr- 
hunderte und Monate die zugehörigen Mondphasen zu berechnen. 
Dies geschieht am bequemsten in Tabellenform nach dem Com- 
pendium von Fleischhauer. 2 Nun verwandelt man das Datum der 
Sonnenlänge aus dem Nautical Almanac in ein julianisches, und 
sieht jetzt sofort, dass von den 100 möglichen Jahren etwa 10-12 
übrig bleiben, in die das Gründungsjahr des Tempels fallen kann. 3 
Nun berechnet man aus diesen übrigbleibenden Daten wiederum 
die Sonnenlänge. (Man braucht freilich sich um das aus dem 
N. A. gewonnene Datum nicht weiter zu bekümmern, und dafür 
aus jedem Datum der Mondphase die Sonnenlänge berechnen; 
das kostet aber Zeit, und man wird bald gewahr, dass das Datum, 
welches überhaupt in Betracht kommt, das des N. A. ist, natür- 
lich julianisch ausgedrückt.) 

Diese neu berechneten Sonnenlängen werden mehr oder weni- 
ger von dem durch die Beobachtung der Tempelaxe gewonnenen 
abweichen, eine oder zwei aber sind jedenfalls darunter, die der 
gesuchten entsprechen, und diese entsprechen den Gründungs- 
jahren der Tempel. Man kann nun wiederum die Phasen des 
Kompendiums nach den Neugebauerschen Tafeln der Sicherheit 
wegen noch einmal nachprüfen; man erhält dadurch die Mond- 
phase auf o, 2 d. genau. Insbesondere ist für den vorliegenden 
Fall noch das nachzutragen. 

1. Für den Poseidontempel: Sonnenlänge aus Beob. berech- 
net, 0°, 83: berechnet nach den Tafeln,— 417 v. Chr., März 29, 
0°, 82. Vollm. + 0, 22 d nach März 29. 4 

1 Koldewey loc. cit. setzt den Tempel von Segesta, der etwas jünger ist, auf 420- 
430 an; ich möchte lieber der Ansicht Holms folgen, Gesch. Sic. I. 304, der den Tempel 
dem 4. Jahrhundert zuweist, also etwa 390-380. Das stimmt sehr gut mit unserem 
Ergebnis. 2 Kalendercompendium, 1884. 

3 Denn mit der Sonnenlänge allein, die, wie die Neugebauerschen Tafeln lehren, 
in 4-jährigen Perioden schwankt, ist natürlich nichts anzufangen. Die Möglichkeit, 
dass ein Jahr das Gründungsjahr ist, tritt fast jedes 2. oder 3. Jahr ein. Erst der Mond 
bewirkt die Ausschaltung. 

4 Das astronomische Jahr ist um 1 kleiner, als das bürgerliche ! 
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2. Demeter-Koretempel: 171°, 55-547 v. Chr., September 19, 
171°, 83. Vollm. + O, 6 d nach September 29. Der Wert für den 
Poseidontempel ist der einzige in dem Jahrhundert, der dem 
beobachteten am nächsten kommt. Vom Demetertempel gilt 
dasselbe wie vom Poseidontempel. Wichtig ist, dass das Ergeb- 
nis der Berechnung mit dem archäologischen Ansatz überein- 
stimmt. Das Datum selbst ist Nebensache, da es sich auf einen 
"anticipierten" Kalender bezieht. Einen Beweis, dass die Benen- 
nung der Tempel richtig ist, liefert die Rechnung nicht, und kann 
sie auch nicht liefern (vgl. Nissen a.a.O. Rh. Mus.), aber sie 
widerspricht jener auch nicht. 

Für den römischen Tempel ist Folgendes zu bemerken. Da 
das Aufgangsazimut vom Untergangsazimut nur 10° entfernt ist, 
so kommen Sonne, Mond, Planeten nicht inbetracht, und der 
Tempel ist, wenn überhaupt, nach einem Fixstern orientiert, der 
erst wenige Jahre vorher für Paestum überhanpt sichtbar gewor- 
den war. Die Orientierungslinie trifft in einer Entfernung von 
18, 2 km auf die 688 m hohe Pta. la Carpinara. Der Gesichts- 
winkel beträgt demnach 2° 9' 53, 5"; unter Berücksichtigung der 
Refraction ist die berechnete Deklination des Sternes 47° 27' 25". 
Welcher Stern hat demnach im Gründungsjahre diese Deklination 
gehabt? oder giebt es überhaupt einen? Es ist ß Crucis, 1. 7 
Grösse. Es ergiebt sich, dass der Stern 272 v. Chr. (astr.) eine 
Deklination von 47° 4' 8" gehabt hat. Ein Ergebnis, das mit 
dem aus dem Azimut des Tempels berechneten sehr gut überein- 
stimmt, denn die Abweichung beträgt nur 0, 39°. Anders ausge- 
drückt heisst das: Das Gründungsjahr des Tempels fällt in das 
Gründungsjahr der Colonie, oder aber nicht viel später, auf alle 
Fälle aber in das dritte Jahrhundert. Es lässt sich danach ver- 
muten, dass der Tempel ein Jupitertempel war, denn die anderen 
Götter scheiden wohl aus, und das würde der Ergänzung Garrucci's 
QVI(rinus) nicht wiedersprechen. 1 

1 Das findet man natürlich erst nach mehreren Fehlschlägen. Die Rechnung wurde 
für o Centauri u. v Argus ebenfalls ausgeführt; indessen ohne Erfolg. Herr Dr. 
Neugebauer hatte die Güte, die Ergebnisse zu controllieren. Die Berechnung geht vor 
sich nach den Praecessionsgleichungen bei Oppolzer Bahnbest. der Kom. 2 (1882) I, 
p. 216. 



